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Alarmtheater erarbeitete Produktion „Stand der Dinge“ mit Inhaftierten der JVA

VON HEIKE KRÜGER

¥ Bielefeld. Die Abläufe in der
Justizvollzugsanstalt Brack-
wede hatten die Theaterleute
in den letzten Wochen ordent-
lich durcheinander gewirbelt.
Ein Kulturprojekt unter den
Sicherheitsbedingungen einer
JVA umzusetzen, ist schon et-
was Besonderes. Doch nach der
Aufführung von „Stand der
Dinge – eine Verabredung mit
dem Leben“, einer Produkti-
on des Alarmtheaters mit 15
Inhaftierten im Mehrzweck-
raum der Haftanstalt, war Zu-
schauern wie Akteuren klar:
Der Aufwand hat sich ge-
lohnt.

Mutig, teils sehr persönlich
und ausgesprochen berührend
kamen die fast komplett von den
Inhaftierten verfassten Texte,
Gedichte, Lieder und Rap-Songs
daher. Manchmal nachdenk-
lich stimmend oder melancho-
lisch, dann wieder mitreißend,
voller Temperament und Le-
bensfreude. Trotzdem.

Sieben Männer und acht
Frauen verschiedener Nationa-
litäten, zwischen 22 und 40 Jah-
ren, hatten sich ein Herz ge-
fasst und ihr Inneres nach au-
ßen gekehrt, hatten ihren Weg
auf die schiefe Bahn, Kindheits-
erfahrungen, Einsamkeit und
Gewalt, aber auch die Hoff-
nung auf Liebe und eine zweite
Chance in Freiheit in Worte und
Musik verpackt. Das Ganze
wurde in die Kulisse eines Cafés
verlegt, in dem die Sänger, Tän-
zer und Rezitatoren im Wech-

sel ihre Werke präsentierten.
Eine Kubanerin mit betören-

der Altstimme sang ein Lied aus
der Heimat, das zu Herzen ging.
Als Kind war sie Opfer der
„Operation Peter Pan“ gewor-
den, eines Umerziehungspro-
gramms der CIA mit kubani-
schen Kindern, die ihren mit-
tellosen Eltern entzogen und in
die USA gebracht wurden. Ne-
ben der historischen Informa-
tion beeindruckte das Publi-
kum aus 120 Schülerinnen und
Schüler der stete Schmerz über
dieses zentrale Lebensereignis,
das die Sängerin glaubhaft ver-
mittelte. „Wir wurden als Kin-
der zu Bauern gemacht auf dem
Schachbrett des Kalten Krie-
ges“ fand sie wie ihre Mitstrei-
ter deutliche Worte für das Un-
fassbare. Flucht vor Bürger-
krieg und Armut, prügelnde
Väter, zu früh verstorbene
Mütter, das Abgleiten in Kri-
minalität und Drogenkarrieren

– entwaffnend ungeschminkt
erzählten sie ihre Geschichten,
hatten treffende sprachliche
Bilder gefunden, rezitierten mit
erstaunlicher Sicherheit und
offensichtlicher Spielfreude. Es
waren Einblicke in Biografien,
denen keineswegs der Versuch
anhaftete, Delikte zu entschul-
digen. Im Gegenteil: „Ich bin auf
der Suche nach Milde mit mir
selbst“, beschrieb ein Darsteller
das Spannungsfeld zwischen
Schuld und Hoffnung auf eine
Perspektive. Eine Inhaftierte re-
zitierte einen Ausschnitt aus
„Effi Briest“, hier konnte man
die berühmte Stecknadel fallen
hören. Auch der gelungene Re-
gieeinfall einer Befragung von
einigen Darstellern „hinter Git-
tern“ beeindruckte.

Die Bitte von Dietlind Bud-
de (gemeinsam mit Harald Ot-
to Schmid für die Regie ver-
antwortlich) an die Schüler,
„Respekt zu zeigen und nicht zu

quatschen, besonders nicht in
den stillen Momenten“ bedurf-
te keiner Erneuerung: Die
Schüler von Murnau-Gesamt-
schule, Martin-Niemöller-Ge-
samtschule und Johannes-Rau-
Schule waren offensichtlich an-
getan vom Mut der Akteure,
klatschten zu den schwungvol-
len Szenen und verhielten sich
dezent, wenn das Geschehen auf
der Bühne das erforderte.

Nach Szenenapplaus und be-
geistertem Beifall am Schluss
durften Fragen an die Darstel-
ler gestellt werden. Natürlich
interessierte die Schüler vor al-
lem, etwas über das Leben hin-
ter Gittern zu erfahren. Ein ge-
lungenes Projekt, das auch das
Alarmtheater mit seinen un-
gewöhnlichen Konzepten er-
neut in die vordere Reihe der
Produzenten soziokultureller
Projekte von hoher Qualität
stellt (siehe Kasten).

������������Tatjana,Marina undMusa (von links) in der Szene „Ma-
dame Broschkina“.
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´ Dietlind Budde und Ha-
rald Otto Schmid waren ge-
rade als Referenten zum In-
ternationalen Zirkusforum
der International Associati-
on for Modern Circus Arts
and Street Theatre nach St.
Petersburg eingeladen.
´ Dort stellten sie ihre lang-
jährige Arbeit mit Drogen-
abhängigen sowie ihre Ar-
beit mit Inhaftierten im Ge-
fängnis vor. (krü)
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Zum zehnjährigen Bestehen: Die Aktiven der Produzentengalerie zeigen ihre Werke

¥ Bielefeld. Anfangs war es ein
Experiment mit ungewissem
Ausgang, inzwischen hat sich die
Produzentengalerie an der
Rohrteichstraße 36 einen festen
Platz im Bielefelder Kulturle-
ben geschaffen. Das Besondere
an der Galerie ist, dass die
Künstlerinnen und Künstler
gleichzeitig ihre eigenen Gale-
risten sind und die Kosten ge-
meinsam tragen. Stolz sind sie,
dass sie alles zehn Jahre ohne fi-
nanzielle Mittel von außen ge-
schafft haben.

Genossenschaftliches Han-
deln kann also auch im Kunst-
betrieb funktionieren. Nicht nur
die eigenen Arbeiten stellen die
Galeriebetreiber regelmäßig
aus, sondern auch Arbeiten von
Gastkünstlern aus ganz
Deutschland. Zur Geburtstags-
Ausstellung, die am heutigen
Freitag, 13. Dezember, um 20
Uhr eröffnet wird, zeigen zwölf

der Galeristen und Galeristin-
nen unter dem Titel „Zehn“, was
sie sich für diesen Anlass Be-
sonderes ausgedacht haben.

Die Künstlerinnen und
Künstler werden ihre Arbeiten
am Abend selbst vorstellen.
Teilnehmende sind: Andrea
Ridder, Bruno Büchel, Elisa-
beth Lasche, Eva Volkhardt,
Gitte Klisa, Gottfried Strath-
meier, Klaus-Werner Gnadt,
Monika Vesting, Paul M. Fried-
rich, Richarda Buchholz, Su-
zanne Austin und Uwe Sche-
rer. Außerdem erscheint eine li-
mitierte Edition der Arbeiten,
die die Besucher erwerben kön-
nen.

´ Die Ausstellung „Zehn Jahre
Produzentengalerie“ ist bis zum
7. Januar 2014, samstags 12–14
Uhr, dienstags 16.30-18.30 Uhr
zu sehen. Infos unter www.pro-
duzentengalerie.de
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�� Klaus-Werner Gnadt, Uwe Scherer,
Eva Volkhardt, Elisabeth Lasche, Monika Vesting, Andrea Ridder, Ri-
charda Buchholz, Bruno Büchel und Paul M. Friedrich. Nicht auf
demBild, aber in der Schau vertreten sindGitte Klisa, Gottfried Strath-
meier und Suzanne Austin. FOTO: PRODUZENTENGALERIE
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Andreas Hoppert legt „Die Mandantin“ vor

VON MARIA FRICKENSTEIN

¥ Bielefeld. Im Alltag beschäf-
tigt sich Andreas Hoppert,
Richter am Sozialgericht in
Detmold, mit dem Unfallver-
sicherungsrecht. Nur beim
Schreiben kann er beides sein,
Richter und Anwalt. Dann
schlüpft er in die Rolle des en-
gagierten Rechtsanwaltes Marc
Hagen, sein Alter Ego. Nun er-
schien sein achtes Werk „Die
Mandantin“.

Hoppert war Ende dreißig, als
sich der eifrige Krimileser an-
gesichts angeregter Lektüre sag-
te: „Ich probier‘s mal.“ 2002 de-
bütierte er mit „Der Fall Helms“,
schrieb dann fast jedes Jahr ei-
nen neuen Kriminalroman. Für
seinen vierten Krimi „Zug um
Zug“ gab es bereits weit gedie-
hene Verhandlungen über eine
Verfilmung, aber leider wurde
daraus bislang noch nichts.

In seinem neuen Krimi
prescht das Fotomodell Larissa
Braun ohne Termin in die
Kanzlei von Marc Hagen. Der
Lesende ist gleich mittendrin, so
wie es sich Hoppert auch beim
Lesen wünscht. „Ich bin ver-
gewaltigt worden“, sagt die psy-
chischerkrankteMandantin,die
sich als schwer einschätzbare
Klientin erweisen wird. Hop-
pert schildert mit langem Atem
die Ambivalenz der attraktiven
Frau, ihre komplexe Gefühls-
welt. Der Autor spielt mit den
Vorurteilen, den Erwartungen
und Wünschen Hagens und der
Leser.

Natürlich wird auch gemor-
det und Hoppert leuchtet in die
dunklen Ecken, hält den Le-
senden in der aufgeladenen At-
mosphäre gefangen. Es gibt
fragwürdige Gutachten, falsche
und richtige Fährten. Die ein-
drücklichsten Tatsachen und
logischen Folgerungen gehen
zuweilen nicht mit der mensch-
lichen Erlebniswelt konform.
Ein mutmaßlicher Täter taucht
auf, aber der kann es unmög-
lich gewesen sein, denn er trägt
elektronische Fußfesseln.
„Fußfesseln werden von einer
Privatfirma angeboten“, weiß
Hoppert. Genau dieser Aspekt
regt seine Fantasie an und be-
schert den Lesern einen Plot. Er

fängt den Spielball des Unmög-
lichen auf und fordert das Mög-
liche heraus.

Der Autor, der als Leser bis
auf wenige Ausnahmen auf das
Krimi-Genre zurückgreift, ver-
steht es, das Augenscheinliche
zu hinterfragen, das Hinter-
gründige in der Schwebe zu hal-
ten, der Wahrscheinlichkeit ein
Schnippchen zu schlagen. Dann
bringt ein zurückliegender, un-
gelöster Fall aus der Vergan-
genheit neue Hinweise. Ein per-
fekter Mord scheint möglich.

Es gibt Momente, in denen
Hoppert seine Leser in Sicher-
heit wiegt, um sie dann erneut
zu überraschen, übrigens bis um
Schluss. Zwar wirft das Krimi-
ende neue Fragen zum Zusam-
menspiel von Fakten, Fährten
und Irrwegen auf und schafft
keine letzte Klärung aller Sach-
verhalte. Das wiederum gibt
dem Unerklärlichen Auftrieb,
hält die Spannung und müsste
beim zweiten Lesen auf Taug-
lichkeit überprüft werden. „Ich
mag es, wenn ich überrascht
werde“, sagt der Autor, der zur-
zeit den fast 600 Seiten starken
Thriller „Gone Girl. Das per-
fekte Opfer“ der Amerikanerin
Gillian Flynn liest.

„Ich schreibe wie ein Maler
sein Bild malt“, beschreibt er
seine flexible Schreibmethode,
der zahlreiche Bearbeitungen
folgen. Ausschließlich am Wo-
chenende findet er Zeit, Ruhe
und Muße zum Schreiben.
„Wenn ich im Fluss bin, wer-
den es auch mal vier, fünf Sei-
ten.“ Aufgrund der knappen
Zeit sind Lesungen mit Hop-
pert rar.

Wichtiger ist ihm das Schrei-
ben, sein nächster Fall, der na-
türlich schon auf seinem
Schreibtisch liegt. „Mit jedem
Buch versuche ich, die ausge-
tretenen Pfade zu verlassen.“

´ Andreas Hoppert: „Die Man-
dantin“, Kriminalroman, Grafit
Verlag, 284 Seiten, 9,99 Euro.

Mit jedem Buch
die ausgetretenen

Pfade verlassen

�����
% �
� �
� &����' 	�� �
� (
�	 ���� Andreas Hoppert an seinem
Schreibtisch. So eben ist sein achter Krimi erschienen.

FOTO: MARIA FRICKENSTEIN
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¥ Bielefeld. In den Weih-
nachtstagen von 1914 kam es zu
spontanen Verbrüderungsakti-
onen im Niemandsland: An-
statt sich zu bekämpfen, spiel-
ten Briten und Deutsche Fuß-
ball und tauschten Tabak, Bier
und Weihnachts-Pudding.
Dieses Ereignis nehmen zwei
Darsteller des Jungen Ensemb-
les im Theaterlabor zum An-
lass, sich unter dem Titel „Heu-
te kein Krieg“ auf eine literari-
sche Reise durch den Ersten
Weltkrieg zu begeben, bei der
nicht nur deutsche, sondern
auch internationale Autoren zu
Wort kommen. Zu sehen im
Theaterlabor am 26., 27. und 28.
Dezember jeweils 20 Uhr. Kar-
tentel. 27 05 60 7 oder per Mail
an info@theaterlabor.de.
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¥ Bielefeld. Die Liebe zur klas-
sischen Musik hat die beiden
jungen Musiker des Adamant
Duos Arsen Zorayan und Va-
han Gasparyan schon im Jahr
2005 während ihres Studiums
zusammengeführt. Im Jahr 2013
wurde das Adamant Ensemble
mit professionellen Musikern
verschiedener Hochschulen ge-
gründet und ist seitdem in die-
ser Besetzung auf Deutschlands
Bühnen zu hören. Der Begriff
Adamant steht für kostbare
Edelsteine wie Diamanten und
Saphire. So ist es ihr Ziel, schö-
ne Musik zu machen und die
Herzen der Leute zu berühren.

Das Programm setzt sich zum
einen aus Darbietungen des
Adamant Duos, zum anderem
aus dem Konzert für Flöte, Vi-
oline, Streicher und Basso Con-
tinuo von J.S. Bach und den Vier
Jahreszeiten von A. Vivaldi zu-
sammen. Weitere Höhepunkte
sind Stücke von Strauß, Brahms
und Piazzolla. Die Solisten des
Abends sind dabei Arsen Zo-
rayan (Violine), Vahan Gaspa-
ryan (Klavier) und Arevik Kha-
chatryan (Querflöte).

Das Adamant Duo und Ada-
mant Ensemble sind am Sams-
tag, 21. Dezember, um 20 Uhr
in der Oetkerhalle in Bielefeld
zu hören. Karten gibt es an der
Abendkasse ab 19 Uhr und an
allen Vorverkaufsstellen. Wei-
tere Informationen unter
www.adamantduo.com
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¥ Bielefeld. Am 1. Weih-
nachtstag, Mittwoch, 25. De-
zember, um 17 Uhr spielt
Christof Pülsch an der Orgel der
Zionskirche, Am Zionswald 9,
den Zyklus „La Nativité du
Seigneur“ (Die Geburt des
Herrn) von Olivier Messiaen.
Eine Einführung in das Werk ist
am Sonntag, 22. Dezember, auf
Antenne Bethel (94,3 MHz) im
Anschluss an die Übertragung
des Gottesdienstes (ca. 11 Uhr)
zu hören. Der Eintritt ist frei,
am Ausgang wird um eine
Spende gebeten.

��������
�� ��� 	
� ��.��
Musical weiter stark nachgefragt

¥ Bielefeld. Die nächsten Vor-
stellungstermine von dem Mu-
sical „Die Hexen von Eastwick“
sind bereits restlos ausverkauft.
Aufgrund der nach wie vor gro-
ßen Nachfrage bietet das The-
ater Bielefeld im nächsten Jahr
weitere Termine des Erfolgs-
stücks im Stadttheater an, und
zwar am Freitag, 17. Januar (20
Uhr), Sonntag, 26. Januar (15
und 19.30 Uhr), sowie Oster-
montag, 21. April (19.30 Uhr).

Zudem zeigt das Theater Bie-
lefeld an Silvester eine Dop-
pelvorstellung des teuflischen
Musicals um 17 Uhr und um
21 Uhr. Im Anschluss an die
Abendvorstellung findet im Fo-
yer des Stadttheaters eine Sil-
vesterpartymitdemKristinShey
Jazz Quartett statt. Karten für
die genannten Vorstellungen
gibt es bei der NW unter Tel.
51 54 54, und unter www.the-
ater-bielefeld.de.

����� ��������� Die Hexen von Eastwick.
FOTO:KAI-UWE SCHULTE-BUNERT
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¥ Bielefeld. Am Silvesterabend
bietetdieStadthalleBielefeldmit
der Aufführung von „Das
Phantom der Oper“ – dem gro-
ßen Original von Sasson/Saut-
ter mit Weltstar Deborah Sas-
son in der Hauptrolle – zum
Jahresabschluss das musikali-
sche Highlight, um sich stim-
mungsvoll auf den Jahreswech-
sel vorzubereiten. Ein atembe-
raubendes Bühnenbild und
modernste 3-D-Videotechnik
kreieren die perfekte Bühnen-
illusion. Die Kritiker sind sich
einig: Dieses „Phantom der
Oper“ ist die spektakulärste
Tourneeproduktion, die der-
zeit in Europa unterwegs ist.

Tickets gibt es auch bei der
Neuen Westfälischen unter Tel.
555-444. Informationen und
Karten auch unter www.erwin-
event.de
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